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Die ÎjcHictVPotfec -=-
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

äßiffen im.MUtag
SSKart farm heute alles Stögtiche -meffert. Sogar bie © e

f ch ro i n b igt e i t b er 251 u13 ir f u 1 a1i0n. 3n ber mebi»

amifchen Abteilung ber Unioerfität Deipaig rourben oor einigen
Stonaten intereffante 23erfurf)e mit 22 Serfonen oorgenommen,
bie fief) freimütig ftellten. Sie 21pparatur ift febr einfach : ©ine
Dampe non 800 ÏBatt, alfo mehr als 1500 Keraenftärfen, unb
eine Sbotoaelle, bie man auf eine beftimmte f)elligfeit einftellen
fann unb bie bei jeher Seränberung biefer Helügfeit einen elef»

trifchen Strom auslöft, alfo auch hei ber geringften Seränberung
ber garbe bes 581utes. Ser Straf fprigt nun in ber gingergegenb
eine fteine Stenge einer blauen, harmtofen glüffigfeit in bas
aSlut. Surch bie ftarfe Dampe roerben bie Sbern berart intenfio
belichtet, bag eine Seränberung ber Slutfarbe mit bem Sluge
unb mit ber Sbotoaelle mahrgenommen mirb. SERittelft eleftrifch
betätigter unb in Serbinbung mit ber Sbotoaelle ftehenber
Stoppuhr laffen fich bie genauen Seiten für beliebige Stütmege
feftftellen. 101an hat ermittelt, bag bas Slut 4 Sefunben braucht,
um oon ber Dunge bis sum Ohr gu gelangen unb 7,2 Sefunben,
um ben 2ßeg amifchen ber Dunge unb ber Hanb aurücfaulegen.
Siefe Sahlen gelten für Serfonen im mittlem Debensalter. SDSit

aunehmenbem Stlter oertangfamt fiel) bie Stutgefchminbigfeit.
Steffungen an Serfonen amifchen 70 unb 80 3'ahren ergaben
6,2 Sefunben aur Ueberminbung ber ©ntfernung amifchen
Dunge unb Dhr, 23,2 Sefunben amifchen Dunge unb Hanb (atfo
brei Stal mehr, als bei Reuten in mittlem 3ahren) unb 17,9
Sefunben um oom Dhr nach ber Hanb au gelangen.

Stan fpricht unb fcfjreibt heute fo oiel oon ben Segnungen
ber fogenannten burchgefjenben ober en.glifchen2lrbeits
3 e i t mit hatbftünbiger Stittagspaufe unb Srbeitsfchtug um 41/2

llhr. Sun, eine groge Skltfirma in Siirich führte biefe Slrbeits=
seit im Dftober 1939 ein, mit 45 Siinuten Stittagspaufe, tarn
aber im âtprit biefes 3ahres baau, fie mieber aufauheben unb
bie anberthalbftünbige Stittagspaufe einauführen, um ben Se»

amten unb Arbeitern au ermöglichen, ihr Stittageffen au Haufe
einaunehtnen. Sßobloerftanben: ©s maren bie Arbeiter, melche
bie Serlängerung ber Stittagspaufe oon 45 auf 75 Stinuten
oerlangten unb fpäter maren es bie Seamten, melche burch 2lb»

ftimmung mit grogem Stehr (73 gegen 25 % hei 2 % ©nthaltun»
gen) bie anberthalbftünbige Stittagspaufe münfehten. Sei 21n=

lag biefer Slbftimmung, an ber fich etma 70 % ber 500 Seamten
beteiligten, mürbe jebem Stimmenben ©elegenheit gegeben, auf
einem Sonberformular feine Semerfungen au machen. Sabei
aeigte fich mehrheitlich bei ungeteilter Slrbeitsaeit eine teurere
Haushaltung, als hei geteilter. Samenttich bei ben gamilien»
oätern roirfte fich bies nachteilig aus, toährenb bie Debtgen fich
nicht fchtechter ftellten. Sie grage ber beruflichen Deiftungs»
fähigfeit ergab ein Sotum au llngunften ber aufammenhängen»
ben Srbeitsaeit. Sehr intereffant, aber amingenb finb bie itleuge»
rungen aum förperlichen unb geiftigen SBohlbefinben. 52 % fpra»
eben fich für eine Serfchtechterung aus, nur 8 % für eine Ser»
befferung, mährenb 37 % feinen Unterfchieb feftftellten. Sie Si»

lana ergibt felbftrebenb eine ausgefprochene Serfchtechterung,
bie noch baburch unterftrichen mirb, bag bie gäbiflfeit, lieber»
ftunben au machen, ebenfalls ein Siinus für bie aufammenbän»
genbe Srbeitsaeit ergab. Sie (Erfahrungen mit ber gamilie unb
ber grei3eit ergeben ein recht intereffantes Silb, inbem nur 15 %
©leichheit fonftatierten, 38 % bagegen eine Serbefferung unb
43 % eine Serfchtechterung. Sie jüngern Deute fchägten offen»
bar ben früh3eitigen ®efchäftsfd)lug, bie ältern bagegen oer»
migten ben häuslichen Stütagstifcb, ber eben hoch burch feine
Senfion erfegt merben fann. Sie oorftehenben gahlen finb um
fo höher au bemerten, als fie in feiner 933elfe burch bie girma»
ieitung beeinflußt mürben. Siefe erhielt nur Kenntnis oom Se»

fultat. Sie Stimmaettel mit ben Seugerungen mürben burch eine
Kommiffion ber Seamten eingefammelt unb ausgemertet.

©in Hilfsmittel für bie fünftliche Sltmung ift hefanntlich bie

eiferne Dunge. Ser Körper, mit Ausnahme bes Kopfes,
befinbet fich hier in einer gut abgebichteten, eifernett Kammer,
in metcher ein geroiffer Duft=Unterbrucf oorhanben ift. Sa bie

Sugenluft burch bie Stmungsfanäle in bie Dunge bringen fann,
legtere alfo mit Duft oon höherm Sruif erfüllt merben, fo hebt
fich ber Sruftfaften. Sie eiferne Dunge hat nun eine moberne
Seroollfommnung erfahren burch bie Serbinbung mit einem
eleftromotorifch angetriebenen Slasbatg, ber in ununterbroche»
nen 3mpulfen Duft in bie Kammer bläft unb fie baraus abfangt,
fo bag in ber Kammer abmechfelnb ein Unter» unb -ein Ueber»
bruef oorhanben ift unb besbalb bie Dunge bes liegenben Sa»
tienten halb aum ©in», halb aum 2Iusatmen gebracht mirb. Sie
3ntenfität bes Stasbalgbetriebes fann beliebig reguliert merben.
Sie Kammer hat Scbaugläfer aur leichten, ftänbigen Seobach»
tutig bes Satienten, fie hat fogar eine Xüre, um in jebem Sio»
ment einer Kranfenfchmefter ben 3utritt au ermöglichen, gerner
ift ein Hebefantrieb oorhanben, bamit im gall eines 21usblei=
bens bes Stromes (Kurafchtug 3. S.) ber Stasbalg oon Hanb
bemegt merben fann.

Sag Sechnif unb Stecbanifierung bie H e r ft e 11 u n g s

f oft en 0 erb i lüg en unb ben Slbnehmerfreis auf immer
meitere fogiale Schichten ausbefmen, ift befannt. ©inige aahlen»
mägige Sngaben mögen oon 3ntereffe fein. Sie erften @(üh=

lampen fofteten 25 Schroeiaerfranfen. Stan mug fich nießt mun»
bern, bag bamals ein gachmann fagte, bas eleftrifche Dicht mer»
be fich niemals bie Haushaltungen erobern! ©r oerfannte eben,
bag man erft einen 21nfang oor fich hatte. Sor bem fffieltfrieg
mürben bie genau gleichen Dampen (Kohlenfabenfpftem) au 50
9vp. oerfauft! Sie erften Slutomobite fofteten 10—20,000 gran»
fen. Ser alte gorb mürbe in feinem Heimatlanb für nur ca. 1500
granfen oerfauft. 3u ben Sereinigten Staaten mugten bie
erften Sabioröhren mit Sollars beaahtt merben. Heute oerfauft
man fie für 0,45 Sollars, fftabioapparate, bie einft 1500 Schmei»
aerfranfen fofteten, finb in ber genau gleichen ülusführung läng»
ftens für nur 100 granfen erhältlich. Sefa.

Me àrnerWocht
Lin Iliatt kür heimatliche 7).rt unck Kunst

Wissen im.AWag
Man kann heute alles Mögliche messen. Sogar die Ge -

s ch w i n d i g k e i t der B l u t z i r k u l a t i o n. In der medi-
zwischen Abteilung der Universität Leipzig wurden vor einigen
Monaten interessante Versuchs mit 22 Personen vorgenommen,
die sich freiwillig stellten. Die Apparatur ist sehr einfach: Eine
Lampe von 800 Watt, also mehr als 1500 Kerzenstärken, und
eine Photozelle, die man auf eine bestimmte Helligkeit einstellen
kann und die bei jeder Veränderung dieser Helligkeit einen elek-

irischen Strom auslöst, also auch bei der geringsten Veränderung
der Farbe des Blutes. Der Arzt spritzt nun in der Fingergegend
eine kleine Menge einer blauen, harmlosen Flüssigkeit in das
Blut. Durch die starke Lampe werden die Adern derart intensiv
belichtet, daß eine Veränderung der Blutfarbe mit dem Auge
und mit der Photozelle wahrgenommen wird. Mittelst elektrisch
betätigter und in Verbindung mit der Photozelle stehender
Stoppuhr lassen sich die genauen Zeiten für beliebige Blütwege
feststellen. Man hat ermittelt, daß das Blut 4 Sekunden braucht,
um von der Lunge bis zum Ohr zu gelangen und 7,2 Sekunden,
um den Weg zwischen der Lunge und der Hand zurückzulegen.
Diese Zahlen gelten für Personen im mittlern Lebensalter. Mit
zunehmendem Alter verlangsamt sich die Blutgeschwindigkeit.
Messungen an Personen zwischen 70 und 80 Jahren ergaben
0,2 Sekunden zur Ueberwindung der Entfernung zwischen
Lunge und Ohr, 23,2 Sekunden zwischen Lunge und Hand (also
drei Mal mehr, als bei Leuten in mittlern Iahrenj und 17,9
Sekunden um vom Ohr nach der Hand zu gelangen.

Man spricht und schreibt heute so viel von den Segnungen
der sogenannten durchgehenden oder englischenArbeits-
zeit mit halbstündiger Mittagspause und Arbeitsschluß um 4Va

Uhr. Nun, eine große Weltfirma in Zürich führte diese Arbeits-
zeit im Oktober 1939 ein, mit 45 Minuten Mittagspause, kam
aber im April dieses Jahres dazu, sie wieder aufzuheben und
die anderthalbstündige Mittagspause einzuführen, um den Be-
amten und Arbeitern zu ermöglichen, ihr Mittagessen zu Hause
einzunehmen. Wohlverstanden: Es waren die Arbeiter, welche
die Verlängerung der Mittagspause von 45 auf 75 Minuten
verlangten und später waren es die Beamten, welche durch Ab-
stimmung mit großem Mehr (73 gegen 25 A> bei 2 A> Enthaltun-
gen) die anderthalbstündige Mittagspause wünschten. Bei An-
laß dieser Abstimmung, an der sich etwa 70 A> der 500 Beamten
beteiligten, wurde jedem Stimmenden Gelegenheit gegeben, auf
einem Sonderformular seine Bemerkungen zu machen. Dabei
zeigte sich mehrheitlich bei ungeteilter Arbeitszeit eine teurere
Haushaltung, als bei geteilter. Namentlich bei den Familien-
Vätern wirkte sich dies nachteilig aus, während die Ledigen sich

nicht schlechter stellten. Die Frage der beruflichen Leistungs-
fähjgkeit ergab ein Votum zu Ungunsten der zusammenhängen-
den Arbeitszeit. Sehr interessant, aber zwingend sind die Aeuße-
rungen zum körperlichen und geistigen Wohlbefinden. 52 spra-
chen sich für eine Verschlechterung aus, nur 8 für eine Ver-
besserung, während 37 keinen Unterschied feststellten. Die Bi-

lanz ergibt selbstredend eine ausgesprochene Verschlechterung,
die noch dadurch unterstrichen wird, daß die Fähigkeit, Ueber-
stunden zu machen, ebenfalls ein Minus für die zusammenhän-
gende Arbeitszeit ergab. Die Erfahrungen mit der Familie und
der Freizeit ergeben ein recht interessantes Bild, indem nur 15 A>

Gleichheit konstatierten, 38 dagegen eine Verbesserung und
43 eine Verschlechterung. Die jüngern Leute schätzten offen-
bar den frühzeitigen Geschäftsschluß, die ältern dagegen ver-
mißten den häuslichen Mittagstisch, der eben doch durch keine
Pension ersetzt werden kann. Die vorstehenden Zahlen sind um
so höher zu bewerten, als sie in keiner Weise durch die Firma-
leitung beeinflußt wurden. Diese erhielt nur Kenntnis vom Re-
sultat. Die Stimmzettel mit den Aeußerungen wurden durch eine
Kommission der Beamten eingesammelt und ausgewertet.

Ein Hilfsmittel für die künstliche Atmung ist bekanntlich die

eiserne Lunge. Der Körper, mit Ausnahme des Kopfes,
befindet sich hier in einer gut abgedichteten, eisernen Kammer,
in welcher ein gewisser Luft-Unterdruck vorhanden ist. Da die

Außenluft durch die Atmungskanäle in die Lunge dringen kann,
letztere also mit Luft von höherm Druck erfüllt werden, so hebt
sich der Brusttasten. Die eiserne Lunge hat nun eine moderne
Vervollkommnung erfahren durch die Verbindung mit einem
elektromotorisch angetriebenen Blasbalg, der in ununterbroche-
nen Impulsen Luft in die Kammer bläst und sie daraus absaugt,
so daß in der Kammer abwechselnd ein Unter- und ein Ueber-
druck vorhanden ist und deshalb die Lunge des liegenden Pa-
tienten bald zum Ein-, bald zum Ausatmen gebracht wird. Die
Intensität des Blasbalgbetriebes kann beliebig reguliert werden.
Die Kammer hat Schaugläser zur leichten, ständigen Veobach-
tung des Patienten, sie hat sogar eine Türe, um in jedem Mo-
ment einer Krankenschwester den Zutritt zu ermöglichen. Ferner
ist ein Hebelantrieb vorhanden, damit im Fall eines Ausblei-
bens des Stromes (Kurzschluß z. B.) der Blasbalg von Hand
bewegt werden kann.

Daß Technik und Mechanisierung die H e r st e l l u n g s -

kosten verbilligen und den Abnehmerkreis auf immer
weitere soziale Schichten ausdehnen, ist bekannt. Einige zahlen-
mäßige Angaben mögen von Interesse sein. Die ersten Glüh-
lampen kosteten 25 Schweizerfranken. Man muß sich nicht wun-
dern, daß damals ein Fachmann sagte, das elektrische Licht wer-
de sich niemals die Haushaltungen erobern! Er verkannte eben,
daß man erst einen Anfang vor sich hatte. Vor dem Weltkrieg
wurden die genau gleichen Lampen (Kohlenfadensystem) zu 50
Rp. verkauft! Die ersten Automobile kosteten 10—20,000 Fran-
ken. Der alte Ford wurde in seinem Heimatland für nur ca. 1500
Franken verkauft. In den Vereinigten Staaten mußten die
ersten Radioröhren mit Dollars bezahlt werden. Heute verkauft
man sie für 0,45 Dollars. Radioapparate, die einst 1500 Schwei-
zerfranken kosteten, sind in der genau gleichen Ausführung läng-
stens für nur 100 Franken erhältlich. Beka.
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